
Die neue Mitte soll repräsentativ werden

W
enn Theodor J. Tantzen auf 
sein jüngstes Projekt zu 
sprechen kommt, ist sein 
Enthusiasmus schier mit 

Händen zu greifen. „Am Alten Markt 
entsteht einer der schönsten Plätze in 
Deutschland“, schwärmt der Vorstand 
der Prinz von Preussen Grundbesitz. 
Das Bonner Unternehmen will dazu bei-
tragen, dass Potsdam wieder eine reprä-
sentative Mitte erhält: Im Herbst 2013 
soll der Bau des Palazzo Chiericati be-
ginnen, eines Wohngebäudes, das sich 
äußerlich an dem im 18. Jahrhundert un-
ter Friedrich dem Großen errichteten 
Vorgängerbau orientiert.

Dass der Alte Markt noch Jahre nach 
der Wende eine vernachlässigte Brachflä-
che, allmählich seine einstige Schönheit 
zurückgewinnt, ist vor allem dem Bau des 

neuen Landtagsgebäudes zu verdanken. 
Nach zahlreiche Querelen nähert sich das 
Gebäude in den Formen des 1959/60 ge-
sprengten Stadtschlosses nun seiner Voll-
endung. Rund um dieses Schmuckstück 
will die Rathausspitze den historischen 
Stadtgrundriss wieder aufleben lassen. 
Insgesamt acht Grundstücke hat die Stadt 
an unterschiedliche Investoren vergeben. 
Palazzo Pompei, Palais Barberini und 
eben Palazzo Chiericati heißen einige der 
Neubauten, für die demnächst die Bauar-
beiten beginnen sollen. 

Besonders spektakulär dürfte das Palais 
Barberini werden, ein Projekt des Ber-
liner Unternehmers Abris Lelbach: 
Dort will der Mäzen und SAP-Mitgrün-
der Hasso Plattner, der Potsdam seit 
Jahren verbunden ist, von 2016 an seine 

wertvolle Kunstsammlung präsentie-
ren. „Die Kunsthalle wird die Potsda-
mer Mitte enorm bereichern“, ist Ober-
bürgermeister Jann Jakobs überzeugt.

Ansonsten werden hinter teilweise 
historischen Fassaden viele Neubau-
Wohnungen entstehen. 30 Stück, 80 
bis 110 Quadratmeter groß, will Tantzen 
im Palazzo Chiericati errichten – und 

dafür mit 5 000 bis 6 000 Euro pro Qua-
dratmeter Preise verlangen, die Pots-
dam noch nicht gesehen hat.

An das Potenzial des Alten Markts 
glaubt auch Immobilienmakler Dirk 
Kröger: „Das Gebiet ist ein Rohdiamant, 
der künftig wunderbar glänzen wird“, 
sagt er. Noch intensiver dürfte der Glanz 
werden, wenn spätestens 2015 das un-
ansehnliche Gebäude der Fachhoch-
schule, das direkt an das Stadtschloss 
angrenzt, verschwunden sein wird.

Der für Anfang 2014 geplante Umzug 
des Landtags ins neue Stadtschloss hat 
aber noch an anderer Stelle Einfluss auf 
den Wohnungsmarkt: Der bisherige Par-
lamentssitz, die ehemalige Kriegsschule 
auf dem Brauhausberg, wird frei für eine 
neue Nutzung – und die Stadt könnte ein 
weiteres attraktives Wohnungsbaupro-
jekt erhalten. Das denkmalgeschützte 
Gebäude, ist Potsdams Baubeigeordne-
ter Matthias Klipp überzeugt, „eignet 
sich wunderbar dazu, zu Wohnraum 
umgenutzt zu werden“. Christian Hunziker

Rund um das wiedererrichtete Stadtschloss 
entsteht das neue Zentrum Potsdams.

STADTENTWICKLUNG

Alter Markt: Wo 
das Stadtschloss 
wiedererrichtet 
wird, entstehen 
auch Wohnungen. 
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Die Woche  
an den 
Märkten
Heute Die Weinhandelsgruppe 
Hawesko hält ihre Hauptver-
sammlung ab. In Le Bourget bei 
Paris startet die weltgrößte 
Luft- und Raumfahrtmesse.
 
Dienstag Am Vormittag gibt es 
aktuelle Daten vom ZEW Kon-
junkturbarometer. Die Oetker-
Gruppe liefert Jahreszahlen. In 
Paris treffen sich Aktionäre des 
Luxusgüter- und Puma-Mutter-
konzerns PPR zur Hauptver-
sammlung. In den USA wird die 
Inflationsrate des Monats Mai 
veröffentlicht. Außerdem prä-
sentiert der US-Softwareherstel-
ler Adobe Quartalszahlen. 

Mittwoch Die US-Notenbank 
Fed gibt ihren Zinsentscheid be-
kannt und informiert in der an-
schließenden Pressekonferenz 
über den weiteren Kurs der 
Geldpolitik. Unternehmenssei-
tig veröffentlicht der schwedi-
sche Bekleidungskonzern Hen-

nes & Mauritz (H&M) Quartals-
zahlen, Aktionäre des 
Herstellers von Abfüllanlagen 
Krones treffen sich zur Haupt-
versammlung. Außerdem stellt 
der Chef des Netzwerkausrüs-
ters Alcatel-Lucent, Michel 
Combes, seine Strategie für das 
Unternehmen vor.

Donnerstag Die Euro-Finanzmi-
nister treffen sich in Luxem-
burg und besprechen unter an-
derem die Lage in den Krisen-
ländern sowie Regeln für 
direkte Finanzspritzen an maro-
de Banken über den Krisen-
fonds ESM. Autovermieter Sixt 
sowie Shoppingcenter-Investor 
Deutsche Euroshop laden zur 
Hauptversammlung. Außerdem 
wird der Sal.-Oppenheim-Pro-
zess neu aufgenommen. Die 
Hauptverhandlung war im März 
aus formalen Gründen ausge-
setzt worden.
Neue Hinweise über die kon-
junkturelle Entwicklung in den 
USA erhoffen sich Anleger vom 
Philadelphia-Fed-Index.

Freitag Die BSH Bosch und Sie-
mens Hausgeräte GmbH präsen-
tiert Jahreszahlen. 
Das Landgericht München ver-
kündet seine Entscheidung im 
Prozess um die Abfindung für 
die ehemaligen Aktionäre der 
Hypo Real Estate. Bei der Ver-
staatlichung hatte der Bund An-
legern eine Abfindung von 1,30 
Euro je Aktie gezahlt. Mehr als 
zweihundert Anleger fordern in 
dem Verfahren nun eine höhere 
Entschädigung. gk

+1,1 %

Veränderung zum Vorjahresmonat

H
an

de
ls

bl
at

t |
 Q

ue
lle

: B
lo

om
be

rg

US-Verbraucherpreise

Jan. 2009 April 2013

+4

+2

±0

-2

%

%

%

%

► Abgeschlagen: Gebühren belasten vermögensverwaltende Fonds.

► Aufwärts: Der SAP-Aktie trauen Experten Gewinne zu.

► Abwärts: Der Kurs der Anleihe von Dong dürfte weiter fallen.

► Mögliches Ende des billi-
gen Geldes macht nervös.

► Experten finden Kursver-
luste in den USA bedenklich.

Georgios Kokologiannis
Frankfurt

N
och stützt die weltwei-
te Liquiditätsschwem-
me die Aktienmärkte. 
Doch wie lange noch? 
Es mehren sich die An-

zeichen dafür, dass die Fed in den 
USA als erste bedeutende Zentral-
bank den Einstieg in den Ausstieg 
aus der expansiven Geldpolitik 
plant. Klarheit darüber, wann ge-
nau der Richtungswechsel ansteht, 
erhoffen sich Investoren von der 
Sitzung des US-Notenbankrats am 
Mittwoch – dem wichtigsten Ter-
min der aktuellen Handelswoche.

Die meisten Experten prognosti-
zieren allerdings, dass frühestens 
zum Jahresende die monatlichen 
Anleihekäufe von derzeit 85 auf 65 
Milliarden Dollar zurückgefahren 
werden. „Wir erwarten explizit 
milde Kommentare“, heißt es bei-
spielsweise bei der Landesbank 
Berlin (LBB). Man gehe eher von ei-
nem Zurückrudern der Fed aus, 
die Märkte sollten daher zumin-
dest einen Teil der Verluste der ver-
gangenen Woche wieder aufholen.

Hintergrund: Die Unsicherheit 
über den weiteren geldpolitischen 
Kurs in den USA dominiert bereits 
seit Anfang des Monats das Börsen-
geschehen rund um den Globus 

und sorgt zunehmend für Nervosi-
tät. So verlor der Dow-Jones-Index 
vergangene Woche 1,2 Prozent. 
Der deutsche Leitindex Dax ver-
zeichnete ein Minus von 1,5 Pro-
zent und rutschte zwischenzeitlich 
sogar unter die psychologisch 
wichtige Marke von 8 000 Punk-

ten. Damit hat das Börsenbarome-
ter mittlerweile rund die Hälfte der 
von April bis Mai erzielten Gewin-
ne wieder eingebüßt.

Zumindest bei deutschen Aktien 
sehen Experten noch Potenzial: So 
habe nach Einschätzung der LBB 
die mittelfristige Aufwärtsbewe-

gung noch keinen Schaden genom-
men – bislang könnten die Verluste 
als „technisch gesunde Gegenbe-
wegung“ gewertet werden. Dax-
Kurse um die 8 000er-Marke stell-
ten eine mittelfristige Einstiegs -
chance dar. Anders das Urteil zur 
Wall Street: „Wir empfehlen, Enga-
gements am US-Aktienmarkt zu-
nächst auf ausgeprägte Schwäche-
phasen zu begrenzen“, warnt zum 
Beispiel die DZ-Bank.

Belastend wirken neben der Unsi-
cherheit über die weitere Fed-Poli-
tik vor allem zwei weitere Fakto-
ren: Zum einen sind in den USA die 
Renditen für Staatsanleihen inzwi-
schen wieder auf deutlich über 
zwei Prozent geklettert. „Sie kon-
kurrieren damit unmittelbar mit 
der Dividendenrendite am Aktien-
markt, die in etwa auf gleicher Hö-
he liegt“, geben die Analysten der 
DZ-Bank zu bedenken. 

Zum anderen wächst die Furcht 
vor einer sich verlangsamenden 
Weltkonjunktur – vor allem die 
Schwellenländer bereiten den 
Ökonomen Sorgen, ausgelöst zu-
letzt durch enttäuschende Wirt-
schaftsdaten aus China. 

Eine Folge: Anleger wenden sich 
wieder verstärkt der Europäischen 
Gemeinschaftswährung zu. Der 
Euro kletterte bis auf 1,33 US-Dol-
lar und markierte somit ein neues 
Viermonatshoch. Der Anstieg spie-
gelt nach Ansicht von Experten wi-
der, dass Geld aus den Schwellen-
ländern zurückgeholt wird, das im 
Zuge der Euro-Krise dorthin abge-
flossen war.

Anleger hoffen, dass die US-Notenbank am Mittwoch die Märkte beruhigt.

Die Fed im Fokus

TOPS & FLOPS DES TAGES (Veränderung seit Handelsbeginn in %)

Thyssen-Krupp Die Aktien haben sich am Freitag etwas von ihrem 
jüngsten Rücksetzer erholt. In den vorhergegangenen drei Handelsta-
gen hatten die Titel mehr als neun Prozent ihres Wertes eingebüßt.

GEWINNER

Fresenius Die Anteilsscheine des Medizinkonzerns führten zum Wo-
chenschluss die Verliererliste im Dax an. Für Druck sorgten die anhal-
tenden Spekulationen über eine neue Kaufofferte für Rhön-Klinikum.

VERLIERER

8127,96 Pkt. 1,3347 US$

Aktienindex in Punkten
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Dax Euro
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US-Zentralbank: Wann strafft die „Fed“ die geldpolitischen Zügel?
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MÄRKTE IM ÜBERBLICK
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DOW JONES

Quelle

DAX 8127,96 | +0,40% EURO STOXX 50 (ohne Dax) 2667,32 | +0,21% S&P 500 1626,73 | -0,59%

ThyssenKrupp +3,04 %
Lanxess +2,48 %
Continental +1,87 %

Fresenius SE -1,44 %
RWE -0,65 %
E.ON SE -0,46 % 2.4.'13 14.6.

TagesTOP: ThyssenKrupp

Unibail-Rod. +2,70 %
ASML Hold. +1,47 %
ArcelorMittal +1,44 %

Inditex -1,85 %
Vivendi -1,54 %
France Telec. -1,10 % 2.4.'13 14.6.

TagesTOP: Unibail-Rod.

Time Warner Cable +8,09 %
Gamestop Corp. +3,94 %
Cablevision Syst. +3,60 %

Gannett -6,05 %
Cliffs Natural Res. -5,13 %
Monster Beverage -4,42 % 1.4.'13 14.6.

TagesTOP: Time Warner CableTOP oder FLOP TOP oder FLOP TOP oder FLOP
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Stadtviertel mit überdurch-
schnittlichen Preissteigerun-
gen für Wohneigentum*
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Nördliche Innenstadt

Berliner Vorstadt

Babelsberg Nord

Babelsberg Süd

Brandenburger Vorstadt

Jägervorstadt

Klein Glienicke

Die Trendviertel

*Gebiete, in denen die Preissteigerung
der Immobilien 2009-2012 über dem
Durchschnitt der Stadt liegt
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Kaufpreise für Einfamilienhäuser
in den fünf Wohnvierteln mit dem
höchsten Preisniveau

Preis in €/m2 20122011

Quelle: vdp ResearcHandelsblatt | Durchschnittliche Transaktionspreise in den entsprechenden Stadtteilen ohne Berücksichtigung von Qualitätsmerkmalen wie z.B. Baujahr, Lage, Ausstattung, Größe, usw.

Die teuersten Wohnviertel

POTSDAM

Wohnung
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Kaufpreise für Eigentumswohnungen
in den fünf Wohnvierteln mit dem
höchsten Preisniveau

Preis in €/m2 20122011
Klein Glienicke

Babelsberg Nord

Berliner Vorstadt

Nördliche Innenstadt

Babelsberg Süd

+7,4

+5,8

+5,8

+5,7

+5,7

%

%

%

%

%

Mietpreis für Wohnungen 
in den fünf Wohnvierteln mit 
dem höchsten Preisniveau

Preis in €/m2 20122011
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Bauprojekt „Esplanade“: Zwischen Stadtkern und Pfingstberg entstehen demnächst 
90 Eigentumswohnungen in sogenannten Stadtvillen.

Altes Rathaus: Sogar das historische Stadtzentrum von Potsdam liegt  
mitten im Grünen. 
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Baustelle der „Speicherstadt“: Auf einer ehemaligen Gewerbebrache in der Nähe des Hauptbahn-
hofs entsteht ein Quartier aus sanierten Speichergebäuden und Neubauten.
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rinnert sich noch jemand an 
das böse Wort von Potsdam 
als der Hauptstadt der Jam-
mer-Ossis? In den 1990er-
Jahren machte dieser Begriff 

die Runde – und tatsächlich hatten die 
Potsdamer genug Gründe zu klagen: Die 
Depression schien die Stadt an der Ha-
vel erfasst zu haben, Jahr für Jahr sank 
die Einwohnerzahl, und 2001 stand je-
de zehnte Wohnung in der brandenbur-
gischen Landeshauptstadt leer.

Doch dann begann der Aufstieg. 
„Potsdam nimmt insbesondere im Ver-
gleich mit den fünf ostdeutschen Lan-
deshauptstädten und Berlin eine sehr 
gute Entwicklung“, kann Oberbürger-
meister Jann Jakobs (SPD) mit Fug und 
Recht behaupten. Mittlerweile leben 
fast 160 000 Menschen in Potsdam und 
damit 30 000 mehr als vor zwölf Jah-
ren. 2011 lag der Bevölkerungszuwachs 
bei 1,3 Prozent – ein noch größeres Plus 
verzeichneten unter den Landeshaupt-
städten nur Hamburg und München. 

Mit 7,9 Prozent weitaus niedriger als 
im benachbarten Berlin ist hingegen die 
Arbeitslosenquote. Außerdem sind 
Potsdams Einwohner verhältnismäßig 
jung, im Durchschnitt 42 Jahre alt, und 
setzen fleißig Kinder in die Welt. Nach 
München und Dresden ist die branden-
burgische Landeshauptstadt diejenige 
mit dem drittgrößten natürlichen Be-
völkerungswachstum.

Gewonnen hat dadurch auch die At-
traktivität des Wohnungsmarkts. „Die 
Nachfrage ist größer als das Angebot“, 
stellt Friedrich-Carl Wachs fest, Ge-
schäftsführer des Maklerunternehmens 
Engel & Völkers in Potsdam. Entspre-
chend sind auch die Preise gestiegen: 
Nach Angaben des Verbands Deutscher 
Pfandbriefbanken (vdp) verteuerten 
sich Eigentumswohnungen zwischen 
2009 und 2012 um knapp zehn, Ein- 

und Zweifamilienhäuser um immerhin 
acht Prozent.

Besonders begehrt sind, auch das be-
legen die vdp-Zahlen, innerstädtische 
Quartiere sowie die wassernahen Vier-
tel östlich der Innenstadt. Insbesondere 
die Berliner Vorstadt mit ihren Villen 
zieht nicht nur Prominente an. Doch 
auch Babelsberg, die Nördliche Innen-
stadt sowie die Jägervorstadt und die 
Brandenburger Vorstadt erfreuen sich 
nach Einschätzung der lokalen Makler 
einer konstanten Wertschätzung. 

Dabei werden die vom vdp ermittel-
ten Durchschnittswerte – 2 700 Euro 
pro Quadratmeter für Eigentumswoh-
nungen, 8,50 Euro pro Quadratmeter 
für Mietwohnungen – bei Neubaupro-
jekten deutlich überschritten: „In guten 
bis sehr guten Lagen lassen sich zwi-
schen 3 000 und 4 500 Euro pro Qua-
dratmeter erzielen“, sagt Friedrich-Carl 
Wachs von Engel & Völkers. „Und bei 

den Mieten ist Potsdam 
dabei, die Marke von 
zehn Euro pro Qua-
dratmeter zu über-
schreiten.“

Dass die Preise und Mieten 
nicht noch höher sind, hängt nach An-
sicht von Hildegard Höhlich, Woh-
nungsmarktexpertin bei vdp Research, 
mit den beschränkten finanziellen Mög-
lichkeiten der Potsdamer zusammen. 
Die Kaufkraftkennziffer ist mit 97,8 
zwar die höchste aller ostdeutschen 
Städte, liegt aber trotzdem unter dem 
Bundesdurchschnitt. Oft kämen des-
halb die ersten Käufer aus Berlin, Mün-
chen oder anderen Städten, beobachtet 
Dirk Kröger, Vertriebsleiter Potsdam 
beim Immobilienunternehmen Thamm 
& Partner. „Die Potsdamer Interessen-
ten“, sagt er, „sind etwas verhaltener.“

Manche Bauträger machen deshalb 
die Erfahrung, „dass sich ihre Projekte 

sernenareal Krampnitz 1 600 Wohnun-
gen. Vor kurzem erklärte die Stadt das 
120 Hektar große Areal von Krampnitz 
zum städtebaulichen Entwicklungsbe-
reich und sicherte sich damit weitrei-
chenden Einfluss auf das Gebiet, das 
vor einigen Jahren durch den skandal-
umwitterten Verkauf an einen Projekt-
entwickler Schlagzeilen gemacht hatte. 

Interessant dürfte Krampnitz für Ka-
pitalanleger werden: Während es sonst 
in Potsdam kaum noch unsanierte Bau-
denkmale gibt, warten auf dem Gelände 
im Ortsteil Fahrland alte Militärunter-
künfte auf ihre Umwandlung in Woh-
nungen – verbunden mit verlockenden 
Steuervorteilen für Anleger. Doch auch 
für die Stadt insgesamt sei das Vorha-
ben wichtig, betont Klipp: Der neue 
Stadtteil biete die Chance, „unter-
schiedliche Ziel- und Nachfragergrup-
pen“ zu bedienen und „eine ausgewo-
gene soziale Mischung zu sichern“.

Die Bemerkung hat ihren Grund – 
denn unter dem Eindruck des immer 
knapper werdenden Wohnraums und 
der steigenden Mieten ist die soziale Mi-
schung auch in Potsdam zum Thema ge-
worden. Zwar ist die Durchschnittsmiete 
laut Mietspiegel mit 5,74 Euro pro Qua-
dratmeter aus Hamburger oder Münche-
ner Sicht noch immer günstig. Zwischen 
2010 und 2012 stieg dieser Mietspiegel-
wert aber um fast acht Prozent. 

Und die Mieten dürften weiter nach 
oben klettern. Denn die Zuwanderung, 
davon sind die Experten überzeugt, 
wird so schnell nicht nachlassen. Pots-
dam, sagt Matthias Klipp, biete eben ei-
ne hohe Lebensqualität, einen großen 
Anteil historischer Bausubstanz und 
viel Natur in der Umgebung – das alles 
in unmittelbarer Nähe zur Großstadt. 
Kurzum: „Potsdam ist ein wunderschö-
ner Vorort von Berlin.“ 

Ähnlich sieht es Theodor Tantzen, 
der Vorstand des Immobilienunterneh-
mens Prinz von Preussen Grundbesitz, 
die ihre Wohnungen hauptsächlich an 
Kapitalanleger aus den alten Bundes-
ländern verkauft. „Bei unseren Kunden 
ist Potsdam beliebter als Berlin“, be-
richtet Tantzen. Mehr noch: Er hat die 
Erfahrung gemacht, dass die Anleger 
Potsdam gar nicht mehr zu Ostdeutsch-
land zählen. Klingt, als hätte es das böse 
Wort von den Jammer-Ossis nie gege-
ben. Christian Hunziker

Brandenburgs Landeshauptstadt verbindet die Vorzüge der Kleinstadt mit 
den Möglichkeiten der Metropole. Davon profitiert auch der Wohnungsmarkt.

POTSDAM

Berlins schönster Vorort 

Wachstum Die Hauptstadt des 
Bundeslands Brandenburg zählte 
2011 laut Zensus 156 000 Einwoh-
ner. Die Stadtverwaltung rechnet 
für 2020 mit einem Bevölkerungs-
wachstum auf etwa 172 000 Perso-
nen, 2030 könnten fast 180 000 
Menschen in der Stadt leben.

Forschung Potsdam ist ein wichti-
ger Wissenschaftsstandort. Die 
Stadt ist Sitz einer Universität und 
einer Fachhochschule sowie von 
zahlreichen wissenschaftlichen Ein-
richtungen, unter anderem dem 
Hasso-Plattner-Institut für Software-
systemtechnik und dem Potsdam-
Institut für Klimafolgenforschung.

POTSDAM IN ZAHLEN

Sanierte Wohnhäuser im Holländischen Viertel: Die einzige erhaltene Siedlung im landestypischen 
Baustil außerhalb der Niederlande.
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Zusammen mit vdp Research hat das 
Handelsblatt die Immobilienmärkte in 15 
Städten analysiert. Das Ergebnis veröf-
fentlicht die Zeitung wie folgt:

18.06.2013  Bonn  
  19.06.2013   Wiesbaden  
 20.06.2013  Leipzig  
 21.06.2013   Köln  
  24.06.2013   Frankfurt  
 25.06.2013  Stuttgart 
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nicht leicht verkaufen“, wie die Potsda-
mer Maklerin Regine Thorn festhält. Zu-
rückzuführen ist das laut Friedrich-Carl 
Wachs von Engel & Völkers darauf, 
„dass die Bauträger nicht immer markt-
gerechte Preise verlangen und nicht im-
mer marktgängige Wohnungen konzi-
pieren“. Wer zum Beispiel eine 180 Qua-
dratmeter große Wohnung mit nur 
wenigen Zimmern anbiete, laufe Ge-
fahr, „am Markt vorbeizuproduzieren“.

Sehr gefragt sind hingegen nach den 
Erfahrungen von Regine Thorn Miet-
wohnungen mit ein oder zwei Zim-
mern, aber auch kompakte Drei- und 
Vierzimmerwohnungen. Diese aber, 
sagt sie, seien zu moderaten Preisen 
höchstens in Plattenbausiedlungen zu 
finden. „Die Leerstandsreserve ist prak-
tisch aufgebraucht“, bestätigt Matthias 
Klipp (Bündnis 90/Die Grünen), der 
Beigeordnete für Stadtentwicklung und 
Bauen, mit Blick auf eine Leerstandquo-
te von gerade einmal einem Prozent. 

Um Abhilfe zu schaffen, sollen nach 
dem Willen der Stadt bis zum Jahr 2020 
jährlich um die 1 200 Wohnungen er-
richtet werden. Günstig, räumt Klipp 
ein, könnten die Entwickler die neuen 
Wohnungen zwar nicht anbieten. Diese 
nähmen aber Druck vom Markt, da sie 
„eine Klientel abfangen, die sonst in 
den Bestand gehen würde“. Denn im 
Bestand – also bei Wohnungen aus zwei-
ter Hand – soll es nach dem Willen der 
Stadt auch künftig günstigere Angebote 
geben. Dabei setzt die Stadt in erster Li-
nie auf ihre eigene Wohnungsholding 
Pro Potsdam, die mit etwa 16 500 Woh-
nungen die größte Vermieterin der 
Stadt ist. Auf Vorgaben an Investoren, 
wie sie in anderen Städten diskutiert 
werden, will die Kommune laut Klipp 
hingegen verzichten, zumal das Land 
Brandenburg keine öffentliche Förde-
rung von Wohnungsbau kennt. 

Platz für neue Projekte gibt es bei-
spielsweise unweit des Hauptbahnhofs, 
wo unter dem Namen Speicherstadt auf 
einer ehemaligen Gewerbebrache ein 
Quartier aus sanierten Speichergebäu-
den und Neubauten entsteht. „Die Spei-
cherstadt wird gut angenommen“, ur-
teilt Dirk Kröger von Thamm & Partner. 
Noch größere Flächenpotenziale weist 
die Stadtverwaltung für den Norden 
der Stadt aus: Auf dem Bornstedter 
Feld sollen weitere 3 200 Wohneinhei-
ten entstehen, auf dem ehemaligen Ka-
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